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Neuenbürg.
Zu einem

am Samstag den 7. Mai, im Bärensaal,
unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerin Frl . Bäth von Pforzheim
werden Freunde der Musik hiemit eingeladen.

Oeiger. Köstttn. Schramm.
Anfang präzis */,8 Hchr. Ireier GintriLL.

Freiwillige Gaben für die Armen der Stadt werden dankbar an¬
genommen.

klßlM

bestes Ullä billigstes ruverlässig
Ullä naedbaltigst virkölläes

Dessen Lenüt2ung kommt auk
_ Weniger Als 2 kkg. pro Vag
Steden. VoIIstänäig sedinei'Nose JVirkung, ver-
ursaellt keine Lrämpke unä Lolllingungen. Dn-
übertrollen

gegen Lopt-
vell unä Ilebelbeünäen intolge von Verdauungsstörungen oder
Diätkelllern, gegen krawxkdaktes ä-ukstossen u. 8. rv.

VorrÜFlivk kür keinigungskoren vegen ikrer deledenäen an¬
regenden Vfirkung aut die Nagen- uvä tlnterlelbsnerven . 0L8
einzige^bsükrmittel, vvelvbes keine 8vllsväebullg der lloterleidsorgane
verursaviit. ^.Is Hausmittel unä aut Reisen unüllertreflliell. ^ U8-
tüllrlielle OellrauellsanWeisnng mit Angabe äer Bestandteile be-
ünäet siell bei jeder Dose. In äen meisten ^ potlleken um nur
SV kkg erdältliell. Nan aellte auk äen Verseklussstreiken mit
„garantiert nnsvllädliell" u. äer Xamensuntersekrift des Inllabers.

^rivat-Knzeigen.

Schwann, 2. Mai 1892.

Hodes-Anzeige.
Verwandten, Freun¬

den und Bekannten die
schmerzliche Nachricht,
daß unser liebes Kind

Johanna
heute Nacht 11 Uhr sanft im
Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
die tiefbetrübten Eltern:

Carl Wettenmaier.
Mina Wettenmaier.

Die Beerdigung findet Mitt¬
woch, nachmittags2 Uhr statte

Neuenbürg.

WM Amioehr.
Samstag den7. Mai

abends 6 Uhr

IISblLLZ
des 2 ., 3 . und 4 . Zugs.

Das Kommando.

Neuenbürg.
Für die

WkitdrrstMn Katurdleiche
nimmt Bleichgegenstände zur Be¬
sorgung an.

W. Nöck an der Brücke.

Ein noch sehr gutes

Uianino
ist wegen Mangel an Platz sehr
billig zu verkaufen.

W. Kander.
westl. Karl-Fr .-Str . 42

Pforzheim.

Neusatz.

1500 Mark
können gegen gesetzliche Sicherheit
sofort ausgeliehen werden.

Gemeindepflege.
Knüller.

Neuenbürg.
Ein kräftiger

Bursche,
der die Metzgerei erlernen will, kann
sofort eintreten bei

F . Wagner z. Krone.

Dienfl-Uersonal
als: Groß- u. Kleinknechte, Ochsen¬
jungen. Haus- und Viehmägde,
Tagelöhner, Fabrik-, Rüben- und
Feldarbeiter, Arbeiterfamilienu. s. w.
durchaus brauchbare Leute, hat ab¬
zugeben und besorgt schnellstens bei
billigster Berechnung, das landwirt¬
schaftliche Plazierungs-Jnstitut von

C. Schmidt-Predari,
Behördlich konzess. Firma : Erfurt

i. Thüringen.
Rückporto erbeten.

Wer eine Mark
in Briefmarken einsendet, erhält franko
per Post 2 Bände des m weitesten

Kreisen bekannten und beliebten

zugesandt. — Es giebt nichts Passen¬
deres und Billigeres für Lesefreunde,
dies beweisen die zahlreich eintreffen¬
den Anerkennungsschreiben.

Vorrätig sind Band 8—27. —
Gänzlich vergriffen und nicht mehr
lieferbar Band 1—7.
BorchertL Schmid in Kaufbeuren.

Höfen.
Ein ordentlicher

Lehrling
kann eintreten bei

Wilh. Jauch, Wagner.

a8 ^ 6eIk6imsU88^
alle Hautunreinigleiten und HautauSschläge, wie;
Mitesser , Finnen , Flechten , Leberflecke,
übelriechenden Schweiß ;c. zu vertreiben, be¬
steht in täglichen Waschungen mit:

v. Lotgmsnn L Lo., vtskäen , L St . 50 Pf. bei:
Karl Mahler.

Formulare
zu

Schuttabelten»
Schulversäumnististen,

Schutgetd -Kinzirgsvegister,
Schirtwochenbücher

und zu
Verzeichnissen verändert.

Ainkornrnensteite
sind zu haben bei

Chrn. Meeh.

Calmbach.
Etwa 15 Ztr . vorjähriges

Wiesenheu
verkauft

Oberförster Holland.
Neuenbürg.

Frischen Kräuterkäse
empfiehlt C. Helber.

MäeMMseli - ^ mvri ka-

msekevampksMIklÄkrts-
6 «8ell8 eliAkt.

MEVMS

Linrige kostdampker-llinien

usck

8,3.8vkosts LsköräsruuZ.
Vorrügiielie Verlegung.

SlllllIK81'L ?L88̂ 6L-kMI8ll.
Rädere r̂uskuvkt erteilt äie

Vernaitung in kotterdam.

VV. 6. Liaied in üieoellkürg.
k. virer « „

Schwann.
Die beleidigende Worte, welche ich

gegen die F. Sch. ausgestoßen habe,
nehme ich hiemit bereuend zurück.

W. Sch.

Die schnellste Linderung
erhält man durch die weltberühmten

Kaiser's
Brust-Carainellen

bei Husten , Heiserkeit , Atem¬
not , Brust - u. Lungen -Ka-
tarrh , Krampf - u. Keuch-
Husten

Zu haben in der alleinigen
Niederlage per Pak. a 25 bei

Wich. Mess.

in allen Lorten bei 6. Need.
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Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.

Dobel , l . Mai . Der Wonnemonat Mai
hat sich überaus schlimm eingeführt . Seit ge¬
stern schneit es bei 2 ° Kälte fast ohne Unterlaß
und heute sehen wir , soweit das Auge reicht,
Schnee und nichts als Schnee . Der Bahn¬
schlitten mußte aufs Neue in Thätigkeit gesetzt
werden ; selbst alte Leute können sich nicht er¬
innern , daß im Mai noch solche Massen von
Schnee gefallen sind . Es wäre im Hinblick auf
das vorgeschrittene Wachstum der Pflanzen und
auf die stark dezimierten Holzvorräte sehr zu
wünschen , daß der nachgerade höchst überlästige
Gast so bald als möglich wieder den Rückzug
antreten würde . Wenn übrigens nachstehende
Wetterprophezeihung (a . d. M . N . N .) recht
hat , wirds noch nicht gleich besser. „Der
Mäusefänger und Wetterprophet " Hunziker aus
Olten hat eine Prognose gestellt , welche auf den
15 .— 18 . Mai einen nochmaligen Kälterückschlag
erwarten läßt . Dann soll es aber einen Som¬
mer geben , wie schon lange nicht mehr . Hun¬
ziker stützt seine Voraussagungen auf das Ge-
bahren der Mäuse , das derart sei , als wäre
der größte Winter im Anzuge ." — Im Lauf
dieser Woche soll nunmehr die neue Wasser¬
leitung in Angriff genommen werden und zwar
wird zuerst mit dem Bau des Hochreservoirs
auf dem sogen. Höhensohl begonnen . Der Bau
der Wasserleitung ist , soweit möglich , hiesigen
Unternehmern übertragen und wird unter
der Oberleitung des Herrn Oberamtsbaumeisters
Link ausgeführt . Die Kosten sind mit Einschluß
der auf Privatleitungen entfallenden Beträge
auf ca. 120000 ^ angeschlagen . Das Werk,
das der öfters eintretenden großen Wassersnot
abzuhelfen bestimmt ist, soll bis zum Herbst be¬
endigt sein. 8.

Das 40jährige Regierungsjubiläum
des Großherzogs  von Baden wurde auch in
Pforzheim  durch ein solennes Festbankett in
der Turnhalle , an welchem über 1200 Personen
teilnahmen , gefeiert . Oberbürgermeister Haber¬
mehl  leitete dasselbe durch eine treffliche An¬
sprache ein und Landtagsabgeordneter Fabrikant
Wittum  hielt die mit großer Begeisterung auf¬
genommene bedeutungsvolle Festrede . Redner
betonte u. a . : Glücklich sei das Volk , das seines
Herrschers sich freuen dürfe und Baden hätte
wahrlich alle Ursache sich seines Herrschers zu
freuen . Seien doch alle Bewohner dieses schönen
Landes gewissermaßen Zeugen dieses Fürsten¬
lebens und deshalb auch in der Lage , die er¬
habene Bedeutung desselben zu würdigen . Redner
warf einen längeren Rückblick auf die Geschichte
des Zähringer Hauses , welches in Krieg und
Frieden an den Geschicken des deutschen Volkes
stets rühmlichen Anteil genommen habe . Er er¬
innert an den Markgrafen Karl Friedrich , den
ersten Großherzog , der aus eigener freier Ent¬
schließung schon vor dem Ausbruche der fran¬
zösischen Revolution in seinem Lande die Leib¬
eigenschaft aufgehoben und mit diesem Schritte
die Bewunderung der ganzen gebildeten Welt
von damals hervorgerufen habe . Die 40 Jahre
der Regierung des Großherzogs seien für die
Entwicklung des Landes von eminenter Bedeut¬
ung . Die Reaktion der 50er Jahre , welche den
Revolutionsstürmen gefolgt sei, habe schwer aus
den Gemütern gelastet . Erst das Jahr 1859 '
habe dem Drange nach nationaler Einheit und
bürgerlicher Freiheit einen neuen kräftigen Im¬
puls gegeben . Zu iener Zeit habe auch der
Kampf um die Kirche und das Konkordat die
Gemüter erhitzt . Damals sei es gewesen, wo
der Großherzog die herrlichen Worte gesprochen
habe : Ich will Frieden haben mit meinem Volke,
ich kann keinen trennenden Zwiespalt finden
zwischen Fürstenrecht und Volksrecht . Seine
aufgeklärte edle Denkungsart habe er auch an¬
läßlich des Frankfurter Fürstentages bekundet,
indem er damals den österreichischen Forderungen
gegenüber geäußert habe , er könne nicht zugeben,
daß dem deutschen Volke statt einem Brote ein
Stein gereicht werde . Seiner Fürsorge sei es
zu verdanken gewesen, daß unser badisches Heer
im Jahre 1870 schlagfertig gestanden sei, um in
Gemeinschaft mit den übrigen deutschen Stämmen
den Kampf gegen den Erbfeind aufzunehmen.

So habe der Großherzog mitgearbeitet an den
glorreichen Werke Wilhelms , Bismarck 's und
Moltke 's , und mit Recht habe der erste Kaiser
des deutschen Reiches von ihm sagen dürfen : er
sei eigentlich der verkörperte Gedanke der deutschen
Einheit . Treu dem Vater , treu dem Sohne und
treu dem Enkel , das sei die Richtschnur unseres
Großherzogs in seinem Verhalten dem Hohen-
zollernhause gegenüber . In unserer gegen¬
wärtigen Zeit mit ihren zersetzenden Tendenzen,
die aus die Verneinung jeder Autorität und den
Umsturz alles Bestehenden gerichtet sind , thue es
doppelt not , daß das Volk fest zu seinem Fürsten
stehe, um in treuer Gemeinschaft mit ihm den
Gefahren der Gegenwart mutig entgegenzutretcn.
Sei dies der Fall , so könnten wir furchtlos der
Zukunft in 's Auge blicken. Dieses Gelöbnis
treuer Hingabe sei zugleich der schönste Dank,
welchen Badens Volk seinem Fürsten am heutigen
Tage darzubringen vermöge.

Deutsches Weich.
Berlin,  2 . Mai . Die Sozialistische Mai¬

feier  ist hier gestern ruhig verlaufen . Es
herrschte kaltes , regnerisches Wetter . Die Lokale,
in welchen Versammlungen angekündigt worden,
waren überall sehr dicht gefüllt . Für den Abend
waren auch zahlreiche Tanzunterhaltungen ange¬
kündigt , daneben große Versammlungen , in
welchen die sozialistischen Führer der Reichstags¬
fraktion Reden hielten . Es sinv keinerlei Ruhe¬
störungen vorgekommen . Auch aus allen Pro¬
vinzen und den anderen deutschen Staaten liegen
Nachrichten vor,  wonach die Maifeier überall
ruhig verlaufen ist.

Die erwartete neue Militärvorlage  für
den Reichstag spielt in der deutschen Tages¬
presse noch immer ihre Rolle , obwohl nach wie
vor noch nichts Zuverlässiges hierüber vorliegt.
Nur das Eine scheint festzustehen , daß der sig¬
nalisierte Entwurf militärisch -politischer Natur
dem Reichstage in seiner nächsten Session zu¬
gehen wird und dürfte er wahrscheinlich noch
in dem ersten Sessionsabschnitte vor Weihnachten
zur Erörterung gelangen . Wer die Vorlage
regierungsseitig verteidigen wird , kann zunächst
dahin gestellt bleiben ; bis zum Spätherbst ist
es noch lange hin und wer weiß , was in der
Zwischenzeit Alles passiert.

Die deutsche Armee  wird bekanntlich
mit Mannschaftszelten  ausgerüstet , welche
den Soldaten beim Aufenthalt unter freiem
Himmel Schutz gegen die nachteiligen Witter¬
ungseinflüsse gewähren sollen . Damit nun die
Mannschaften selbst nicht durch den Transport
der Zelte belastet werden , sind in der Artillerie-
Werkstatt in Spandau die Munitions - und
Bagagewagen mit mechanischen Vorrichtungen
versehen worden , an denen die Zeltstäbe und
Tücher angebracht werden . In dieser Weise
werden die zu den Zelten erforderlichen Gegen¬
stände , in Säcken verpackt , im Felde bei der
Truppe mitgeführt.

In Sachen der Ahlwardt ' schen Be¬
schuldigungen  gegen die Loewe ' sche Ge¬
wehrfabrik  in Berlin hat jetzt der preußische
Kriegsminister erstmalige Erhebungen veranlaßt.
Hiernach haben bei sämtlichen Truppenteilen,
denen Gewehre aus genannter Fabrik geliefert
worden sind , Gewehrrevisionen stattgefunden,
deren erste bereits in der Garnison Mainz vor¬
genommen worden ist. Man wird nun wohl
bald erfahren , was es mit den „Judenflinten"
eigentlich auf sich hat.

Fürst Bismarck  wird etwa Mitte Juni
oder Anfang Juli einen mehrwöchentlichen Kur¬
aufenthalt in Kissingen nehmen.

Karlsruhe,  30 . April . Das Hand¬
schreiben des Kaisers an den Großherzog
sagt : Der Tag des Regierungsantritts werde
nicht nur von der jubelnden Begeisterung der
getreuen Badenser , sondern , soweit die deutsche
Zunge klingt , mit freudiger Teilnahme begrüßt.
Möge es dem Großherzog vergönnt sein , noch
lange Jahre die Früchte seiner dem Wohle seines
gesegneten Landes unablässig gewidmete Fürsorge
zu genießen und verint mit den übrigen deutschen
Fürsten für die Größe des Reiches zu wirken.
Im Verlaufe des Tages fanden zahlreiche

Empfänge statt , darunter der des diplomatischen
Korps.

Rheinbrücke bei Düsseldorf.  Die
Pläne für die zu errichtende feste Rheinbrücke
sind vollständig fertig . Die königliche Staats¬
regierung ist bereit , einen Beitrag von 4 Will.
Mark zu leisten , wenn die Stadt Düsseldorf
3 ' /r  Mill . ^ und die interessierten Gemeinden
auf beiden Rheinufern den Rest von ungefähr
2 /̂r Mill . vkL übernehmen . Die Gesamtkosten
sind auf rund 10 Millionen Mark veranschlagt.
Die interessierten Landgemeinden sind jedoch
weniger geneigt , den ihnen zugedachten Anteil
zu übernehmen.

Württemberg.

Stuttgart,  1 . Mai . II . MM . König
Albert und Königin Carola von Sachsen
sinv heute nachmittag 3 Uhr 55 Min . mittels
Sonderzugs hier eingetroffen . Der komman¬
dierende General v. Wölkern  war II . MM.
bis Ludwigsburg entgegengefahren . Auf dem
hiesigen Bahnhof erwarteten den hohen Besuch
II . MM . unser König und die Königin,
Prinz Ernst  zu Sachsen - Weimar , Prinz
Max  zu Schaumburg - Lippe , der Minister¬
präsident , Dr . Frhr . v. Mittnacht,  die ganze
Generalität , diefremden Diplomaten , Oberbürger¬
meister Dr . v. Hack und die obersten Hof¬
chargen . Nachdem sich die Majestäten gegen¬
seitig herzlich begrüßt hatten , schritten beide
Könige die Front der im Bahnhof aufgestellten
Ehrenkompagnie des Gren .-Regts . Königin Olga
ab ; hierauf erfolgten im Hofwartsaal die Vor¬
stellungen der zur Begrüßung Erschienenen.
Während der ganzen Dauer spielte die Regiments¬
kapelle die Königshymne . Truppen hatten vom
Bahnhof bis zum König !. Schlosse Spalier ge¬
bildet und hinter diesem Spalier hatte sich trotz
des naßkalten Wetters eine zahlreiche Menschen¬
menge aufgestellt , welche die Majestäten auf
deren Fahrt zum Schlosse mit lebhaften Hoch¬
rufen begleitete . Montag abend 6 Uhr 38 Min.
reisen die sächsischen Majestäten wieder ab und
kehren über Nördlingen und Hof nach Dresden
zurück.

Stuttgart,  2 . Mai . Die sozialistische
Maifeier ist hier sehr still verlaufen . In Berg,
Gablenberg , Heslach und in 3 größeren Lokalen
Stuttgarts wurden die üblichen Vorträge über
den Achtstundentag gehalten . Die Ruhe und
Ordnung blieb ungestört.

Der in Nr . 67 d. Bl . gemeldete Beschluß
des Gemeinerats Heilbronn,  die städtische
Fleischsteuer um ein Drittel herabzusetzen , wurde
vom Bürgerausschuß einstimmig abgelehnt . Die
nach dem neuen Gesetz erforderliche gemeinsame
Abstimmung der Mitglieder beider Kollegien be¬
stätigte die Ablehnung mit 23 gegen 9 Stimmen.
— Auf Antrag des Bürgerausschusses ist da¬
gegen das Schulgeld für die Volksschulen von
jährlich 4 vkL auf 2 40 herabgesetzt werden.

In Jlsfeld  hat die Bürgerschaft zu der
bevorstehenden Wahl eines Ortsvorstandes
in ihrer Mehrheit den Beschluß gefaßt , nur dem
Kandidaten ihre Stimmen zu geben , welcher sich
auf Ehrenwort anheischig macht, im Fall seiner
Wahl nach 10 Jahren unaufgefordert seine Stelle
niederzulegen und sich einer Neuwahl zu unter¬
ziehen.

Ausland.
Lausanne,  30 . April . In Prilly bei

Lausanne fand in dem Hause , wo die Mutter
des Präfekten wohnt , eine Dynamitexplosion
statt , wodurch das Treppenhaus und die Ballu-
strade zerstört , aber niemand verletzt wurde.
Der Urheber ist unbekannt . Der Präfekt erhielt
bereits im Laufe der Woche Drohbriefe.

Die Dynamitfurcht  in der französischen
Hauptstadt treibt nachgerade die lächerlichsten
Blüten . Zahlreiche hohe Beamte erbitten von
der Regierung dringend Urlaub und von Bankiers
und anderen wohlhabenden Einwohnern laufen
bei dem Polizeipräsidium fortgesetzt Bitten um
persönlichen Schutz ein. Bis jetzt sind 56 Sicher¬
heitsinspektoren mit ihren Mannschaften zum
Schutze bekannter Ratsmitglieder abgeordnet
worden . Der Polizeikommissar Dresch. welcher
Ravachol verhaftete , erhielt einen einmonatlichen
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Urlaub, da ihm Drohbriefe der Anarchisten zu¬
gingen, und hält er es daher für geraten, Paris
auf einige Zeit zu verlassen. Dem Ministerrate
ist von Loubet ein Gesetzentwurf unterbreitet
worden, welcher einen größeren Kredit für die
Opfer des jüngsten anarchistischen Attentats ver¬
langt.

Auch in dem Land, wo die Zitronen blüh'n
sind die Verhaftungen von Anarchisten jetzt
an der Tagesordnung; es sind solche in Rom
und den anderen großen Städten Italiens
während der letzten Tage zu Dutzenden vorge¬
nommen worden. Die italienische Polizei will
dabei eine weitverzweigte Geheim-Organisation
sämtlicher Anarchistenverbändeentdeckt haben
und mit dieser angeblichen Entdeckung hängt es
wohl auch zusammen, daß Nicotera, der Minister
des Innern , für die Arbeiterfeier vom I. Mai
ganz außerordentliche Maßnahmen zur Aufrecht¬
erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit
verfügt hat. Uebrigcns werden aus Rom vom
Mittwoch verschiedene Dynamitattentate gemeldet,
deren eines die schwere Beschädigung eines
Hauses und die Verletzung zweier Personen zur
Folge hatte.

Zum Schutze des Vatikans  während der
Maifeier  ist , wie aus Rom gemeldet wird,
die vatikanische Adelswache vom 30. April bis
4. Mai einberufen worden.

Rom,  30 . April. Die Gesamtzahl der
hier verhafteten Anarchisten beträgt 80. Sozial¬
istische Aufrufe, die zu einem allgemeinen Aus¬
stand auffordern, revolutionäre Flugschriften,
alle Nummern der Zeitung „Erster Mai" sind
beschlagnahmt worden.

Paris,  2 . Mai. Vor einer Versamm¬
lung von 3000 Köpfen verdammte der Sozialist
Lavy unter lebhaftem Beifall energisch die
Dynamitattentate.

Fourmiers,  2 . Mai. Der gestrige Tag
verlief hier ruhig; der Deputierte Lafargue
wurde in einer Versammlung in der Nähe von
Fourmiers ansgezischt.

London,  2 . Mai. An einer Mauer des
Arsenal in Woolwich wurde gestern eine Hand¬
tasche gefunden mit Büchsen gefüllt, welche an¬
scheinend Dynamit und Schießpulver enthalten.

Brüssel,  30 . April. Die Behörden
nahmen eine Haussuchung bei der hier wohnen¬
den Freundin des geflohenen Rotschild'schen
Kassiers Jäger  vor und ordnete strenge
polizeiliche Ueberwachung derselben an.

(Der Frost und die französischen Weine.)
Die große Kälte, die anfangs der vorigen Woche
in Frankreich herrschte, hat in den Weinbergen
der Gironde großen Schaden angerichtet; in den
Nächten der Osterfeiertage sank dort das Thermo¬
meter auf 3—5 Grad Celsius unter Null. Fast
der ganze Weinbau in der Gironde ist ver¬
nichtet; der ganze niedere Medoc ist so gut wie
verloren, auch der übrige Medoc ist schwer ge¬
schädigt, mit Ausnahme der Gemeinden St.
Julien, Saint Estephe und Panilhac, die weniger
von dem Froste gelitten haben, doch auch nicht
völlig verschont geblieben sind. In Graves
sind nahezu alle Reben vernichtet, namentlich
ist Haut-Brion schwer betroffen worden. In
gleicher Weise sind die Gegenden heimgesucht
worden, in denen weißer Bordeaux-Wein gebaut
wird. Die „feinen Gewächse" von Sauternes
und Barsac sind nahezu völlig zerstört. Die
Niederungen von Langoiron, Quinsac, Cam-
blames, Bouillac, Floriac sind in einem jammer¬
vollen Zustande. Kurz, die ganze Gironde ist
mit Ausnahme einiger begünstigter Feldmarken
verwüstet und man schätzt, daß mindestens die
Hälfte der diesjährigen Weinernte verloren ist.
Der Schaden in ganz Frankreich wird auf über
100 Millionen Franken geschätzt.

Ein in Toulon  aufgestiegener Luftballon,
welcher von zwei Herren und einer Dame be¬
setzt war , wurde vom Sturm in das Meer ge¬
trieben und hinabgeschleudert. Einem Dampfer
gelang es, die Luftschiffer, welche sich verzweifelt
an der Gondel festhielten, zu retten. Eine
Person starb, die beiden anderen sind gefährlich
erkrankt.

Unterhaltender Heil.
Ein seltsamer Fall.

Kriminalgeschicht«: von F. Arnefeldt.
(42 . Fortsetzung.^

„Geschehene Dinge sind nicht zu ändern,
mein Schatz, und ich rate Dir . daß Du auch
keine Miene dazu machst, der Versuch könnte
Dir übel bekommen, sagte er ; seine Stimme
klang jetzt hart , die grellen blauen Augen be¬
kamen einen grausamen Ausdruck.

„Ich will ja nichts ändern," sagte sie furcht¬
sam.

Du suchst Ausflüchte."
„Nein, ich will nur das Decorum wahren,

das Trauerjahr abwarten —"
„Und ich sage Dir, ich warte nicht mehr;

Du wirst in kürzester Frist meine Frau.
„Warum diese Eile ?"
„Weil ich es vor Sehnsucht nach dem Be¬

sitz Deiner süßen Person nicht mehr aushalten
kann," versetzte er schmachtend, „und — weil ich
Dein Mann sein muß, ehe Dir die Erbschaft
ausgezahlt wird."

Sie wurde totenbleich; Ladenburg hatte
ihre geheimsten Gedanken erraten.

„Du suchtest Dich mir zu entziehen, Kind,"
spottete er, indem er mit gekreuzten Armen vor
ihr stand und sie mit durchbohrenden Blicken
beobachtete; „der Arbeiter ist der reichen Erbin
nicht mehr gut genug."

„Du bist kein Arbeiter —"
„Ja , ich bin ein Arbeiter," unterbrach er^

Alberiine, „und Du wirst eine Arbeitersfrau
und das Geld, was die Alte zusammengescharrt
hat —"

„Soll nicht vergeudet und verzettelt werden!"
schrie sie, ihre Selbstbeherrschung verlierend,
„wie Du es schon begonnen hast. Darum habe
ich nicht meine Jugend bei der Tante vertrauert,
darum habe ich nicht —"

„Geholfen, sie über Seite schaffen," siel er,
als sie stockte, mit gedämpfter Stimme ein.

„Das ist nicht wahr! Ich habe meine Hand
nicht dazu geboten!"

„Spielst Du den Vogel Strauß , der den
Kopf versteckt und meint, man sehe ihn dann
nicht? Sperre Dich, wie Du willst, meine liebe
Albertine, wir gehören zusammen, Du hast Deine
Tante an das Messer geliefert und Deinen Vetter
auch."

„Nein, nein!" versetzte sie schaudernd, „er
wird leben."

„Die Nichtigkeitsbeschwerde ist zurückgewiesen,
das Urteil rechtskräftig geworden, ich habe es
aus sicherer Quelle, in wenigen Tagen wird es
vollstreckt.

Sie rang die Hände. Er sah sie einige
Minuten halb mitleidig an, schüttelte dann den
Kopf und sagte endlich: „Es hat doch seine
Richtigkeit mit dem kleinen Gehirn der Weiber,
sie können uns dem Denken nicht folgen, aus
halbem Wege bleiben sie stehen. Statt daß Du
Dich freust, bald am Ziele zu sein, jammerst
Du. Was willst Du denn?"

„Daß er sterben muß!" stöhnte sie.
„Sterben — sterben," wiederholte er, „ist

das nicht das Schicksal aller Lebewesen? Ist der
Mensch etwas Anderes, als sie Alle? Was
kommt es im Haushalte der Natur auf ein Ge-
Geschöpf mehr oder weniger an? Ob ich eine
Fliege töte, die sich mir zudringlich auf die
Nase setzt, oder einen Menschen, der mir im
Wege steht, das bleibt sich gleich. Du hattest
das doch sonst ganz gut begriffen."

„Und ich begreife es auch noch," sagte Al¬
bertine, sich ermannend, „es ist der Kampf ums
Dasein."

„Es ist der Kampf für die Unterdrückten l"
rief Ladenburg pathetisch. „Deine Tante hatte
kein Recht zu leben und Geld unfruchtbar zu¬
sammenzuscharren. sie war eine Kröte, die auf
den Schätzen hockte, sie mußte fort ; Hardheim
hatte kein Recht, Summen zu verprassen, die
Anderen gehörten, er mußte fort."

„Und ich," — stammelte Albertine, der es
war , als strecke sich eine eisige Hand nach ihr
aus.

„Du, Du hast geholfen, die Beiden weg¬
schaffen, die zwischen Dir und dem Reichtum

'tanden, Du bringst ihn mir zu, durch uns wird
er in die Kanäle geleitet."

„Nimmermehr!" rief sie, „es ist über genug
an dem, was Du bereits verschleudert hast.
Was hat nicht allein der Bartel bekommen."

Ja , es finden sich leider keine Leute, die
alte Frauen für einen Pappenstiel abwürgen,"
höhnte Ladenburg, „gefährlich bleibt's ja immer,
bei einem Haar wär's dem Bartel an den Kragen
gegangen."

„Und Dir dazu," sagte Albertine, „wer
hieß den Tropf , nach der Gerichtsverhandlung
gehen."

„Das war unvorsichtig, das gebe ich zu,
konnte aber auch ein Mensch ahnen, daß das
alberne Frauenzimmer just in dem Moment am
Fenster gestanden hatte und den Bartel erkennen
würde. Aber er hat sich tapfer herausgebissen
und Du hast ihm prächtig geholfen; ich hatte
meine Freude an Euch beiden. Du bist doch
ein Staatsmädchen, Albertine, hast was von
mir gelernt."

Sie schwieg, das Lob schien ihr nicht allzu
sehr zu behagen.

„Rücke jetzt nur wieder etwas für den Bartel
heraus, er sitzt auf dem Trocknen."

„Ich habe nichts," antwortete sie verdrossen.
„Stecken können wir ihn doch nicht lassen,

und lange wird ers ohnehin nicht mehr machen,
er trinkt sich tot."

„Ich gebe nichts mehr," beharrte sie.
„Wir sind einmal ein Kleeblatt," versuchte

er zu scherzen, das aber brachte Albertine ganz
außer sich.

„Ich will keine Gemeinschaft mehr mit Euch
haben!" schrie sie.

„Du willst nicht?" sagte er spöttisch, „ei,
was kommt auf Deinen Willen an ? Du mußt!"

„Wer will mich zwingen?"
„Deine Thaten," zischte er, ganz nahe an

sie herantretend. „Du hast morden helfen, Du
hast falsch Zeugnis abgelegt, hast einen, nein
mehrere Meineide geschworen—"

„Und hast Du das alles nicht auch gethan?"
unterbrach sie ihn, „kannst Du mich angeben,
ohne Dich selbst zu verraten?"

„Laß es nicht auf die Probe ankommen,
was ich kann," drohte er, „und wisse, daß ich
mich lieber selbst verrate, ehe ich Dir gestatte,
die Früchte meiner Klugheit allein zu genießen.
Ich meine, Du solltest mich genugsam kennen,
daß ich um Mittel nicht verlegen bin, Dir die
Schlinge um den Hals zu legen und meinen
Kopf frei zu halten."

Er sah sie bei diesen Worten mit einem
Blicke an , in welchem sie Entsetzliches lesen
mußte: das Blut erstarrte ihr in den Adern,
wie vernichtet sank sie auf einen Stuhl.

Ladenburg verhielt sich eine kurze Zeit
schweigend, dann trat er zu ihr , ergriff ihre
schlaff herabhängende Hand und sagte jetzt wieder
im Tone des zärtlichen Liebhabers: „Albertine,
wozu immer diese Auftritte? Wir wissen doch,
wie wir miteinander stehen, es kommt aber alles
davon, daß Du so viel allein bist und Zeit hast,
Grillen zu fangen; bist Du erst mein Weibchen,
so wird das anders, und darum warte ich auch
nicht länger. Kleide Dich an , noch in dieser
Stunde sollst Du mit mir zum Standesbeamten
gehen."

Albertine zögerte noch, aber mit einer ge¬
bieterischen Bewegung wies Ladenburg nach der
Thür, und sie erhob sich, ihr Widerstand war
gebrochen, sie gab sich besiegt. Sie that einige
Schritte vorwärts, plötzlich blieb sie stehen und
lauschte; es war ihr. als habe sie auf dem Vor¬
saal gedämpfte Stimmen und leise Schritte ver¬
nommen, auch Ladenburg ward aufmerksam.

„Was geht da draußen vor, wer kann ge¬
kommen sein? Katharina hat doch ein für alle
mal den Befehl, Niemand unangemeldet einzu¬
lassen," schalt er ; da öffnete die Alte auch schon
die Thür und sagte: „Es ist ein Herr da, der
Herrn Ladenburg sprechen will."

„Mich?" rief der Buchbinder verwundert
und wieder in seiner geschraubten Weise, weshalb
folgt man mir hierher in mein Patmos —"

„Weil ich Sie in Ihrer Wohnung nicht
angetroffen habe und mein Geschäft mit Ihnen
keinen Aufschub leidet," anwortete statt der an
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allen Gliedern zitternden alten Magd der Herr,
welcher ihr durch die offen stehende Thür ge¬
folgt war.

Albertine warf einen Blick hinaus und fuhr
entsetzt zurück; sie hatte mehrere Polizeibeamte
im Vorsaal bemerkt. Ladenburg war ebenfalls
der Richtung ihrer Blicke gefolgt; er verfärbte
sich, behielt aber seine ruhige Haltung und fragte:
„Wer sind Sie, mein Herr, und was wünschen
Sie von mir?"

„Ich bin Polizei-Inspektor und habe einen
Verhaftungsbefehl gegen Sie," sagte der Einge¬
tretene trocken; er hielt ihm seine Legitimations¬
karte und Schriftstück entgegen, während sein
Auge gleichzeitig das Zimmer überflog, um sich
zu überzeugen, ob es die Möglichkeit für eine
etwaige Flucht biete; die Musterung fiel be¬
friedigend aus.

Ladenburg gab sich den Anschein, als sehe
er die ihm vorgehaltenen Dinge gar nicht, sondern
entgegncte, seine kleine Gestalt in die Höhe
reckend, in hochfahrendemTone: „Das muß ein
Irrtum sein!"

„Durchaus nicht; der Verhaftsbefehl lautet
auf den Buchbinder Moritz Ladenbnrg und Sie
werden nicht leugnen, daß Sie der sind."

„Fällt mir gar nicht ein," versetzte Laden¬
burg trotzig, denn seine Keckheit wuchs mit der
Gefahr, „man kennt mich in der Stadt und ich
habe keine Ursache, meinen Namen zu ver¬
leugnen."

Der Polizei-Inspektor zuckte die Achseln,
ein leises ironisches Lächeln umspielte seine Lippen
„Folgen Sie mir ohne Aufsehen," sagte er.

(Fortsetzung folgt.)

Einen dummen spaß gestattete sich vor
einiger Zeit ein Handwerksmann, der sich mit
Vorliebe Hobelosfizier unterschreibt, in einer
Stadt des württembergischen Schwarzwaldes
unweit Alzenberg. In diese Stadt erlaubte sich
nämlich ein auswärtiger  Schreiner ver¬
schiedene Möbel und — was noch ärgerlicher
war — ganze  Aussteuern zu liefern. Das
wurmte nun den Kollegen vom Handwerk derart,
daß er beschloß, dem fremden Schreiner die ge¬
schäftliche Verbindung mit dieser Stadt zu ent¬
leiben und ihn darauf aufmerksam zu machen,
daß er seine Geschäfte nicht hier , sondern in
einem württembergischen Badestädtchen (nicht
weit von Pforzheim) betreiben möchte. Gedacht,
gethan! Flugs wurde dem verhaßten Eindring¬
ling geschrieben, er möchte sofort in das genannte
Städtchen kommen, es wäre da ein Geschäft zu
machen. Als pünktlicher und fleißiger Mann
reist der Fremde dorthin, muß aber bald erfahren,
daß ihm ein Schabernack gespielt worden fei.
Der anonyme Briesschreiber freut sich indessen
stillvergnügt seiner Rache — aber mit des
Schicksals Mächten ist kein ew'ger Bund zu
flechten und das Unglück schreitet schnell! Bald
war der Briefschreiber entdeckt und zur Belohnung
seiner heroischen That erhielt er vom Landgericht
14 Tage Haft nebst Verurteilung in die Zahlung
der Unkosten. Ob er wohl ferner wieder so
großes Interesse an dem flotten Geschäftsgang
seines Kollegen nehmen wird? Wir bezweifelns.

(C. W.)

Stuttgart,  29 . April. Nur immer
höflich!  In der Heilbronner Neckarzeitung
wird gegenwärtig ein luftiger Annoncenkampf
geführt, wobei der eine Inserent seinem Gegner
vorwirft, die Wahrheit außergerichtlichund als
beeidigter Zeuge vor Gericht gröblich verletzt zu
haben und mit der noch in den 50ger Jahren
in württembergischen Kanzleien üblichen Unter¬
schriftsform schließt: „Mich damit rc. rc." Der
also Gekennzeichnete erwiderte in einer der nächsten
Nummern sachlich gar nichts, sondern blos mit
der Unterschriftsformel: „Damit mich auch rc. rc.".
Diese Unterschriftsformeln erinnern uns lebhaft
an ein paar diesbezügliche Anekdoten, welche der
schon seit vielen Jahren verstorbene Kammer¬
präsidentv. Weber einmal zum besten gab. Em
württ. Oberamtsrichter schrieb einem bayerischen
Landrichter amtlich, er bitte um ein Borstrafen¬
verzeichnis des wegen Diebstahls in Untersuchungs¬
haft befindlichenN. N. aus dem Bezirk des

dortigen Landgerichts. Er unterschrieb diese
Requisition mit der Formel „mich damit". Der
bayerische Landrichter gab zur Antwort, daß der
in Württemberg inhaftierte Bayer bis jetzt nicht
bestraft sei und wählte seinerseits die Unter¬
schriftsformel„mich auch damit." Kollegialbe¬
hörden pflegten zu unterschreiben„sich damit."
Eine nagelneue und unerhörte Unterschriftsformel
erfand aber ein württ. Revierförster, der zu
einem direkten Bericht an die Forstdirektion über
das Auftreten und die Bekämpfung des Borken¬
käfers aufgefordert dieser Bericht erstattete. Ueber
diesen schrieb er pflichtgemäß: „Hochpreißliche,
kgl. Forstdirektion." Aber als Unterschristsformel
schrieb er : „Im Uebrigen kann man mich rc."
Unter gleichzeitiger Belobung für seine zweck¬
dienlichen Maßregeln gegen den Borkenkäfer
wurde unser Revierförster aufgefordert, seine
seltsame Unterschriftsformel näher zu erläutern.
Dies that er denn auch und zwar in folgender
Weise: „Im übrigen kann man mich, falls
vorstehender Bericht nicht für genügend erachtet
werden sollte noch des näheren und weiteren
über die Sache vernehmen und bin rch zu jeg¬
licher Auskunft treu gehorsamst bereit. Im
übrigen kann man mich rc. NN ., kgl. Revier-
sörster." (Revierämter gab es damals noch nicht).
Die Schlußformel wurde aber von der hochpreiß-
lichen Forstdirektion dahin ergänzt: Wegen unge¬
bührlicher Unterschriftsformel um 5 fl. bestrafen,
was hiemit geschieht. Sich damit Kgl. Forst¬
direktion.

Saaralben,  27 . April. „Auch ein Ehe¬
mann im Kleiderschrank" kann man eine kleine
ergötzliche Geschichte betiteln, welche die Saargem.
Ztg." berichtet. Ein in sehr friedlicher Ehe
lebender und ganz nüchterner junger Mann
von hier feierte am verflossenen Samstag morgen
seinen Namenstag (St . Georg) , wobei er denn
auch im engeren Kreise ausnahmsweise des
Guten etwas zu viel that. Seine Frau , an
solche Vorkommnisse nicht gewohnt, war voll
Bekümmernis über sein' Ausbleiben. Endlich
kam er. Die Frau hatte einige Geschäfte in
der Stadt zu erledigen und freute sich nicht
wenig, als sie nach Hause kam, zu sehen, daß
sich ihr Mann entkleidet hatte und, nach seinen
Kleidern zur urteilen, zu Bette gegangen sei.
Um so größer war aber ihr Schreck, als sie ihn
im Laufe des Tages zum Mittagessen wecken
wollte und das Bett leer und unberührt fand.
Böller Besorgnis suchte sie nun das ganze Haus
und die Stadt ab , mußte aber hören, daß ihn
niemand gesehen hatte. Am Abend wollte sie
zufällig im Kleiderschrank etwas nehmen. Da
— man denke sich die freudige Ueberraschung
der Frau — saß ihr lieber Mann und schlief
in guter Ruhe,  und ließ sich in der ersten
Stunde auch nicht stören.

(Eine liebevolle Mutter. In Berlin
stürzte sich dieser Tage ein junges Mädchen ins
Wasser, wurde jedoch noch lebend wieder her¬
ausgezogen. Man brachte die Bewußtlose ins
nächste Hotel und holte ihre Eltern herbei. Der
Vater kniete weinend vor seinem unglücklichen
Kinde nieder, es mit den zärtlichsten Worten
überhäufend; die Mutter aber hatte der in¬
zwischen zum Bewußtsein Gekommenen Nichts zu
sagen als : „Wo haste Deinen neien Hut?" Und
als die Tochter mit schwacher Stimme erwiederte:
„Er ist fortgeschwommen", replizierte das „prak¬
tische Weib: „Dann kannste künftig Deinen alten,
den weißen ufsetzen!"

„Ergebenst " — eine Beleidigung.
In einer Privatklage beim AmtsgerichtI wurde
dieser Tage vom Schöffengericht eine für kauf¬
männische Kreise bemerkenswerte Entscheidung
gefällt. Der Besitzer eines bekannten Berliner
Modewarengeschäfts war mit einer früheren
Kundin in Differenzen geraten und hatte dieser-
halb mit ihr einige Briefe gewechselt. Die Dame
machte im letzten Schreiben dem Kaufmann den
Vorwurf eines unhöflichen und unkoulanten Be¬
nehmens ihr gegenüber. Diese Ausdrücke brachten
ihr die Beleidigungsklageein. Im Termin
machte der Rechtsbeistand der Dame geltend,

daß eine Kompensation der Beleidigungen ein-
lreten müßte, wenn der Kaufmann sich in seinen
Briefen als Unterschrift der Form bedient: „Er¬
gebenstN. N." In Berlin sei es Brauch, in
Briefen an eine Dame mit „Hochachtungsvollst
und ergebenst" zu schließen. In der Auslassung
des Wortes „Hochachtungsvoll" müsse man da¬
her eine Nichtachtung der Beklagten erblicken.
Der Gerichtshof machte sich in der That diese
Ausführung des Verteidigers zu eigen und
kompensierte die beiden Beleidigungen.

Das Tagesgespräch in London  ist das
plötzlich erkrankte Rennpferd des Herzogs von
Westminster. „Orme " , auf den überaus hohe
Wetten abgeschlossen worden sind, ob derselbe
bei dem bevorstehenden 2000 Guineen-Rennen
am 3. Mai mitlaufen kann. Orme hat einen
bösen Hals und leidet an Zahnweh. Professor
Löffler hat dem Tier schon einen Zahn auSge-
zogen. Der Trainer John Porter sagt, die
Krankheit sei wohl nicht das Schlimmste, wenn
nur nicht das Zureiten dadurch verhindert
würde. Welche Summen würden aufgewandt
werden, wenn ärztliche Kunst das edle feuerige
Tier wieder aufrichten könnte? Denn nach
englischem Sportrecht würden alle auf Orme
abgeschlossenen Wetten verloren sein, wenn das
Pferd sich nicht am Rennen beteiligte. Die
Spanne Zeit , welche noch übrig bleibt, um
Orme zu voller Gesundheit zu verhelfen, ist
kurz. Die letzte Nachricht lautet, daß Orme sich
etwas besser befindet.

Mord aus Aberglauben.  In Semen-
dria, unterhalb des Festungsturmes an der
Donau, wurde kürzlich die Leiche des Artillerie-
Korporals Jlia Konstantinovic gräßlich ver¬
stümmelt vorgefunden. Als Mörder bekannte
sich der Artillerist Wasilie Radulovic; derselbe
behauptet, er hätte dem Korporal auf dessen
eigenen Wunsch den Hals abgeschnitten, hierauf
der Leiche Herz und Leber genommen und das
Blut an einer bestimmten Stelle ausgedrückt,
wo nach Angabe des Getöteten ein großer Schatz
und ein Elixier zu seiner Wiederbelebung sich
finden sollte. Der serbische Kriegsminister hat
die strengste Untersuchung des Falles angeordnet.

(Eine originelle Annonce) befindet sich in
dem Inseratenteile einer Nürnberger Zeitung.
Es ist da zu lesen: „Für einen jungen Mann
aus guter Familie, welcher seine Lehrzeit in
einem Engros-Geschäft beendet hat , wird eine
Stelle als Kommis gesucht. Derselbe ist durch
eine dreijährige ausschließliche Lehrpraxis in
Briefabklatschen, Palleten- ugd Briefaustragen,
Zeitungsholen, Magazin- und Hofraumlehren,
Abstauben, Lampenputzen, Kohlenschaufeln rc.
gründlich erfahren und daher im Stande , in
den genannten kaufmännischen Wissenschaften
wirklich Gediegenes zu leisten. Gefällige Offer¬
ten unter „Moderne Kaufmannslehre" erbeten."

(In der Gesellschaft.) Tischnachbar:
Gnädiges Fräulein, das Wetter- Dame:
Ueber dieses Thema sprach ich schon mit meinem
Nachbar zur Linken. — Tischnachbar:  Diese
Gemeinheit! Ich hatte mit ihm verabredet, er
soll über das Essen, und ich über das Wetter
sprechen!

(Abgeblitzt.) „Fräulein lieben gewiß auch
den Mondschein ?" — „Ja — aber nur am
Himmel !"

Auflösung des arithmetischen Rätsels in Nr. 67.
„Die Frau hatte in ihrem Korbe 301 Eier."
Lösungenhabeneingesandt: Gottlieb Egen,Seminarist,

Pfinzweiler, Karl Mahler, Neuenbürg.

Bestellungen
für die Monate Mai und Juni auf den

„GnxchiÜrr"
werden von allen Postanstalten und Postboten
entgegengenommen. In Neuenbürg abonniert
man bei der Geschäftsstelle.
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